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Hans Weigel

Die Fünftagewoche
fortgesetzt von Paul Wagner

Nachdem, wie Hans Weigel in Nr,
47 berichtet, sich die Postier für
die Fünftagewoche energisch ins
Zeug gelegt hatten, auf daß sie an
dem unaufhaltsamen Fortschritt
teilnehmen konnten und auch
andere Berufe daraus Konsequenzen
gezogen und ihre entsprechenden
Forderungen durchgesetzt hatten,
verbreitete sich dennoch nicht die
Viereinhalbtagewoche mit ihren
Segnungen für die Menschheit. Zuvor

besann sich nämlich eine
andere, bisher vergessene
Berufsgruppe, daß es so nicht länger
weitergehen und sie als einzige
zurückstehen könne. Solidarität ist
unter dem repressiven Zwang des

Kapitalismus schließlich eine der

Voraussetzungen für den totalen
Sieg derer, die durch Samstagsund

Sonntagsarbeit von der übrigen

Menschheit ausgebeutet und
frustriert werden.

Am Tage nämlich, wo sie merkten,
daß sie die letzten seien, sagten die
Maschinisten, Techniker und
Ingenieure der großen Wasser-,
Kohle- und Atomkraftwerke:
«Was den einen recht ist, soll uns
billig sein. Warum sollen wir die
einzigen sein, die die ganze Woche
ihre Betriebe unterhalten und laufen

lassen?» Und gleich allen
anderen stellten sie von da an am
Freitagabend um 6 Uhr ihre
Turbinen und Generatoren ab und
ließen sie erst am Montagfrüh um
7 Uhr wieder laufen. Und so saßen
die Menschen während der
Wochenende im Dunkeln oder brannten

gemütliche Kerzen, Kienspäne
oder stinkendes Petroleum, mit
denen sie sich vorsorglich eingedeckt

hatten. Ohne Strom ging das Radio

nicht mehr und im Fernsehen
gab es keinen Sport, keine Comic
strips und keine Krimis. Deshalb
erzählten sich die Menschen beim
Kerzenschein endlich wieder einmal

Geschichten. Das war noch
das Beste daran, sofern sie nicht
nur über ihre Nachbarn klatschten.
Und sie lebten über die Wochenende

von Obst, Brot, Käse, Quark
und kaltem Kaffee.
Doch damit nicht genug. Nachdem
das Wasser nicht mehr durch die
Turbinen der Kraftwerke laufen
konnte, hörte es konsequenterweise

an den Wochenenden
überhaupt auf zu fließen. Auch die
Gletscher hörten aus Solidarität
mit dem Wasser auf zu schmelzen
und wuchsen so immer weiter in
die Täler herab. Schließlich wollte
auch die Sonne von der
Fünftagewoche profitieren und blieb
die anderen Tage weg. Einfach

weg. Und so kam denn in
verhältnismäßig kurzer Zeit eine neue
Eiszeit über die Erde und Menschheit,

nachdem die Gehirne ohnehin

längst eingefroren waren.
Aber warum sollten die Postier
an dieser neuen Eiszeit mehr
schuldig sein als andere?
Dienstleistungsbetrieb hin oder her!
Warum sollen sie nicht für sich
endlich die Fünftagewoche durchsetzen

und damit die große
Bresche schlagen, auf daß die
Unvernunft freien Lauf bekommt,
und sich ungehemmt über die
Erde und Menschheit ergießen
kann? Warum eigentlich nicht?
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